
Divenfilm

Englisch: Diva film

THEORIE

Film, der eine weibliche Star-Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellt — ihre Stärke,

ihre Besessenheit, ihre Widersprüche. Genre aus den 1970ern/80ern, etwa Mommie Dearest

oder Sternstunden.

Im Zentrum des Divenfilms steht eine Schauspielerin — nicht als romantische Heldin oder

Nebenrolle, sondern als Persönlichkeit mit Tiefenschärfe. Der Divenfilm dreht sich um ihre

Obsessionen, ihre Karriere-Kämpfe, die psychischen Bruchstellen. Das Genre entstand in den 1970ern

und 80ern aus einer spezifischen Konstellation: etablierte Hollywood-Stars, die sich weigerten,

alt auszusehen oder in den Background zu treten. Joan Crawford, Bette Davis, später Glenn Close —

diese Frauen wurden zur Leinwand ihrer eigenen Mythologie. Was den Divenfilm vom Standard-Starfilm

unterscheidet, ist die erzählerische Brutalität . Der Film romantisiert nicht. Er zeigt die

Verwüstung — die Karriere-Paranoia, die Kontrollbedürftigkeit, die toxischen Beziehungen zu

Familie und Mitarbeitern. Mommie Dearest (1981) wurde zum Prototyp: Faye Dunaway als Joan

Crawford, nicht als Legende, sondern als emotional zerrissene Frau, die ihre Tochter misshandelt.

Das Publikum war verstört — und fasziniert. Das ist das Kerngeschäft des Genres: Glamour und

Pathologie gleichzeitig . Die Diva als Kunstwerk und als Selbstzerstörerin. Handwerklich

funktioniert der Divenfilm durch eine spezifische Bildsprache. Extreme Close-ups, übertriebene

Lichtregie — dramatisches Shadowplay, das die psychische Instabilität spiegelt. Das Sound-Design

wird opulent, theatralisch. Die Schnittrhythmen folgen der inneren Erregtheit der Figur, nicht

einer linearen Narration. Das ist nah bei der Melodrama-Ästhetik, aber konzentrierter, präziser

auf die einzelne Persönlichkeit. Im Divenfilm bekommt die Schauspielerin maximale Kontrolle über

den Raum — sie nimmt den Frame, die Kamera folgt ihr, nicht umgekehrt. Das Genre hat sich

gewandelt, aber nicht verloren. Der Divenfilm-Gestus taucht auf, wenn ein Film sich für die

psychologische Tiefe einer weiblichen Figur interessiert — ohne Heroisch-Kitsch , mit Widerspruch.

Es geht um die Frau als komplexes Kunstwerk ihrer selbst , nicht um Mensch-sein. Das unterscheidet

ihn vom psychologischen Drama: Der Divenfilm versteht die Figur als Performance, als Rolle, die

sie spielt — auch für sich selbst. Eine Art filmische Erkenntnis, dass weibliche Identität in

diesem System immer konstruiert, immer «Diva» ist.
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